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BAUEN MIT HOLZ ODER STEIN? 
Welcher Werkstoff das Klima besser schont

Seit einiger Zeit wird der Holzbau als besonders geeignete Maßnahme 
für den Klimaschutz propagiert. Langlebig verbautem Holz wird eine 
besonders gute Klimabilanz nachgesagt. Eine vergleichsweise energie-
sparende Herstellung wird insbesondere gegenüber anderen Baustoffen 
wie Stahlbeton, Metallen oder Kunststoff hervorgehoben. Auch Umwelt-
verbände pflichten dieser Aussage mehrheitlich bei. Ob das wirklich so 
stimmt, darüber wurde beim Workshop ‚Holz oder Stein – Klimaschonend 
bauen – aber wie?‘ der Dialogplattform Wald am 22. November 2018 in 
Berlin diskutiert.

E ingeladen waren sowohl Re-
ferentInnen, die den Werkstoff 
Holz fördern, als auch ExpertIn-

nen, die über das Thema aus Sicht der 
Mauerwerksbranche referierten. Die 
über 25 TeilnehmerInnen erfuhren 
somit aus erster Hand, welcher Werk-
stoff hinsichtlich des Klimaschutzes 
besonders gut abschneidet und was 
bei der Erstellung von Ökobilanzen 
zu beachten ist.

Zu Beginn informierte Prof. Udo 
Mantau (Informationssysteme für 
Rohstoffe, INFRO) über Holzver-
wendung im Baubereich und dessen 
Perspektiven im Rahmen des Wettbe-
werbs der Bauweisen und Baustoffe. 
So wird derzeit untersucht und be-
obachtet, wie positiv sich die Holz-
verwendung im Bausektor auf die 
CO2-Bindung auswirkt. Besonders 
viel Holz wird im Zuge der Moderni-
sierung im Wohnungsbau eingesetzt, 
sowie bei der Errichtung von Eigen-
heimen und landwirtschaftlichen Ge-
bäuden. Das meiste Holz werde üb-
rigens nicht im Holzbau, sondern in 
Gebäuden verbaut, die überwiegend 
mit anderen Werkstoffen wie Ziegel, 
Kalksandstein oder Beton errichtet 
werden. Für 2017 seien so etwa 9 Mil-
lionen Tonnen Holz in Baukörpern 
eingebracht worden, was der Speiche-
rung von etwa 16 Millionen Tonnen 
CO2 entspricht. 

Dr. Sebastian Pohl (LCEE GmbH) 
berichtete über seine Untersuchungen 
der Klimabilanz anhand von Einfa-
milien- und Mehrfamilienhäusern. 
Maßgeblich für eine Klimabilanz 
beim Vergleich der verschiedenen 
Bauweisen sei aber nicht nur die Her-
stellungsphase, sondern die gesamte 
Nutzungsdauer der vergleichbaren 
Gebäudetypen. Der merkliche Vor-
teil von Holz beim Bau werde in den 
50 Jahren der Nutzung von Mauer-
werksbauten nach und nach wieder 

ausgeglichen, weil Wände aus minera-
lischen Baustoffen mehr Wärme spei-
chern. Lediglich Stahlbeton schneide 
hinsichtlich seiner Klimabilanz deut-
lich schlechter ab, weil die Stahlerzeu-
gung sehr energieintensiv ist. 

Wie sich die Holzverwendung 
im Baubereich auf die Treibhausga-
semissionen auswirkt, erfuhren die 
TeilnehmerInnen von Dr. Sebastian 
Rüter vom Thünen-Institut. Er merk-
te an, dass der Kohlenstoffspeicher 
Holz im Bau nur in seiner Nettowir-
kung zu bewerten ist, denn von den 
neu eingebauten Holzmengen sind 
die Holzmengen abzuziehen, die bei 
Abriss und Entsorgung anfallen. Da-
rum wird dieser Speicher jährlich mit 
nur etwa 2,2 Millionen Tonnen CO2 
aufgefüllt. Die Wirkung hinsicht-
lich des Ersatzes energieintensiverer 
Werkstoffe (Substitutionsleistung) 
durch den Holzbau wird vor allem 
im Hybridbau (Mischbauweise) er-
zielt. Insgesamt ist also die mögliche 
Klimaschutzwirkung des gesamten 
Holzbaues relativ klein. 

In der anschließenden Diskussion 
wurde vor allem die Sinnhaftigkeit 
der Einbeziehung der 50-jährigen 
Nutzungsphase der Bauten kritisch 
gesehen. Diese führe dazu, dass der 
anfängliche Klimavorteil des Holz-
baus wegen der etwas besseren Ener-
giebilanz von Mauerwerksbauten 
allmählich dahinschmelze. Welche 
Betrachtungsweise die „Richtige“ ist, 
darüber konnte keine abschließende 
Bewertung erzielt werden. Insgesamt 
betrachtet scheinen aber die Unter-
schiede zwischen beiden Bauweisen 
nicht erheblich zu sein und Holz 
dürfte hier allenfalls einen kleinen 
Vorsprung haben, während Stahlbe-
ton deutlich schlechter abschneidet 
als Holz oder Mauerwerk.

Am Nachmittag stellten die Bran-
chenvertreter der Holzwirtschaft 

(Dr. Ohnesorge, Deutschen Holz-
wirtschaftsrat) und des Mauerwerks-
baus (Dr. Ronald Rast, Deutsche 
Gesellschaft für Mauerwerks- und 
Wohnungsbau) die Vorzüge ihrer 
jeweiligen Werkstoffe dar. Die Holz-
wirtschaft beteiligt sich an der Charta 
für Holz 2.0, einer Initiative die unter 
anderem die Verwendung von Holz 
fördert, um Hemmnisse für Holzbau 
abzustellen. Beim Mauerwerksbau 
wird vor allem die Speicher- und 
Pufferwirkung des Mauerwerks wäh-
rend der Nutzungsphase als energie-
sparend und wohltuend betont. Bei-
de Branchenvertreter kamen aber zu 
dem Schluss, dass es letztlich um das 
bewährte Miteinander gehe. Ohne-
hin stehe bei der Wahl des Baustoffes 
nicht die Frage der Treibhausgasmin-
derung im Mittelpunkt, sondern vor 
allem das Wohnklima und gesund-
heitliche Aspekte, aber auch Wertbe-
ständigkeit und die Kostenfrage. Bei-
de Bauweisen können hier punkten.

Der Workshop befasste sich mit ei-
nem wichtigen und aktuell spannen-
den Thema, das aber nicht in seiner 
ganzen Komplexität diskutiert wer-
den konnte. So wurde angeregt, offe-
ne Fragen auf einem Folgeworkshop 
zu diskutieren. Als sinnvoll erachten 
die TeilnehmerInnen, ein gemeinsa-
mes Vorgehen hinsichtlich optimaler 
Klimaschutzwirkungen im Bausektor 
voranzubringen. Insofern darf diese 
Veranstaltung durchaus als Erfolg ver-
bucht werden. 
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